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Beantwortung der 7 Leitfragen

Zu 1.:
Motivation:

· Eigene Berufsplanung

· Eigener Abschluss: Guter Abschluss

· Eigene Zukunft

· Neugierde und Interesse, wie Projektprüfung ablaufen wird

· Aussicht auf Gewinn

· Training für Hauptschulabschlussprüfung und Projektprüfung

· Nutzbare Erkenntnisse für Schule, Beruf und privat durch „Teamwoche“

· Thema: „Schule“ ist Lebenswelt der Kinder, also ihr Thema

· Sich selbst beweisen können

· Wichtigkeit der eigenen Person erfahren für Ganzes

Eigentätigkeit:

· Motivation

· Erkenntnis der Wichtigkeit von Teamarbeit, Teampflege und Teamfähigkeit aus „Teamwoche“

· Innerhalb der „Teamwoche“ handlungsorientierte Übungen in den Bereichen( Anlage: Schülerordner):

1. Kommunikation (verbal, nonverbal)

2. Kooperation

3. Teambildung

4. Teampflege

5. Teammanagement

6. Stress

7. Stressbewältigung

8. Konflikt

9. Konfliktmanagement

10. Schlüsselqualifikationen

11. Reflexion

Eigenverantwortung:

· Vorangegangenes Teamtraining in der „Teamwoche“

· Geänderte Lehrerrolle: Coach, Lernbegleiter, Helfer

· Klare Aufgabenverteilung an Teams

· Erkenntnis der eigenen Wichtigkeit fürs Ganze

Zu 2.: Verbesserung:

· Auf Zeitungsseite „Schülermeinung“ zur „Teamwoche“ und Leitartikel (Anlage: Von Schülern selbst gestaltete Zeitungsseite im „Südkurier“)

· Das Ergebnis der Anwendung des Gelernten in der „Teamwoche“ ist herausragend und die Dokumentation vielseitig und perfekt, sodass die einzelnen Teams gleichermaßen dazu beitrugen

· Die Projektprüfung der Schüler verlief erfolgreich, wie auch die Hauptschulabschlussprüfung

· Schüler richteten selbst und eigenverantwortlich eine „Schüler-helfen-Schüler“-Gruppe für die Hauptschulabschlussprüfung, in Anlehnung an ihre Powerpoint-Präsentation „Der Geist der Schule von Morgen“, ein( Anlage: PPP „schule von morgen“)

· Verbesserte, positive Kommunikation innerhalb der Klasse bemerkbar

· Schüler nahmen sich nach der „Teamwoche“ anders, als Persönlichkeiten mit Gefühlen und Gedanken wahr

· Anderes Bewusstsein wurde durch Teampflege-Wissen aus der „Teamwoche“ generiert

Zu 3.: Relevanz

· Schüler setzten nach der „Teamwoche“ ihr Wissen in Schule, Ausbildung und privat ein

· Es ergaben sich im Verlauf des Projekts sogar ein Job-Platz, sowie ein Ausbildungsplatz für zwei Schüler beim Praktiker-Baumarkt

· Ich selbst biete Fortbildungen zu diesem Thema, „Teamtraining und Schlüsselqualifikationen“ zur „Team-Entwicklung für die lernende Organisation“ an( Anlage: Visitenkarte):

-für Belegschaften in der Industrie( Anlage: Visitenkarte, Anschreiben Herr Leester)

-für Lehrer( Anlage: Anschreiben Staatliches Schulamt Villingen zur Planung einer Fortbildungsreihe; und nach meinem Umzug nach Lahr: Anschreiben des Staatlichen Schulamts Offenburg zum Besuch einer Veranstaltung in Schiltach bei Grohe (hier wird genau das gecoacht, was sich meine Schüler in der „Teamwoche“durch Teamtraining und Arbeit an Schlüsselqualifikationen bei mir erarbeitet haben) und Powerpoint-Präsentation „lehrerfortbildung team“ zur Konkretisierung meines Selbstverständnisses)

Zu 4.:Lernfortschritt

In Gesprächen, Beobachtungen, gezieltes Feedback, ausgedehnten Reflexionsphasen mit Leitfragen( mündlich, schriftlich), Reflexionsbögen, Bewertungstabellen( Anlage: 2 Schülerbeobachtungsbögen), Hauptschulabschlussprüfung und Projektprüfung

Lehrplan:

Der neue Lehrplan in Baden-Württemberg trägt der veränderten Gesellschaft und den veränderten Anforderungen in der Arbeitswelt Rechnung. Diese „Teamwoche“ ist ein Instrument zur Realisierung der konkretisierten Forderungen. Eine Erleichterung der Durchführung dieser „Teamwoche“-Sequenz würde durch die Beachtung der Grundsätze in meinen Artikeln mit den Titeln: „Open-Space-Day“ und „Verbesserungen im Kontext eines handlungsorientierten und projektartigen Unterrichts“ und deren konsequenter Realisierung erfolgen( Anlage: „Open-Space-Day“ und „Verbesserungen im Kontext eines handlungsorientierten und projektartigen Unterrichts“). 

Die Klasse 9a, mein Lehrerteam und ich waren also Vordenker und Vorreiter. Wir betrieben produktive und konsequente Bildungspolitik in der Schule. Aus Betroffenen wurden Beteiligte. Hinzu kamen Vertreter der Wirtschaft und des Handels. Deshalb die Empfehlung meinerseits, innerhalb des individuell für die Schule zu gestaltenden Schulkurrikulums, eine „Teamwoche“ mit dem Ziel der Schulung in den Bereichen: Teammanagement, Methodentraining, Konfliktmanagement und Schlüsselqualifikationen fest zu verankern. Dazu einen Probelauf eines Großprojektes oder, in Anlehnung an den „Open-Space-Day“( übrigens auch schon in unteren Klassenstufen ratenswert), Gruppenprojekte als Vorübung für die Projektprüfung durchzuführen.

Als Themen eignen sich der Motivation wegen Wettbewerbe sehr gut.

Zu 5.: Kollegen:

· Ich war Initiator und Teambilder

· Planung, Ideensammlung zusammen

· Absprachen

· Gespräche

· Reflexionen

· Klare Verteilung der Aufgaben 

· Artikulation der Erwartungen

Zu 6.: Tipps zur Übertragung

· Die „Teamwoche“ ist Hilfe und Entlastung für Schüler und Lehrer:

-Transparenz für Schüler im Hinblick auf die Bewertung in der Projektprüfung, die ja eine Teamprüfung ist

-Übung, und demzufolge Stressabbau, vor der Prüfung

· Das Übungsprojekt-Thema ist eigentlich egal, es sollte aber aus der Lebenswelt der Schüler abgeleitet sein. Es kann ja nicht jeder die Schule neu erfinden!

· Schüler müssen um die Wichtigkeit der Teamfähigkeit und Schlüsselqualifikationen für ihre Zukunft wissen. Der Wille von Seiten der Schüler muss gegeben sein, d. h. sie müssen sich darauf einlassen, sonst hat man Widerstände, die es nicht zu brechen gilt, sondern die man durch das Anbieten einer Arbeitsgemeinschaft umgehen sollte. 

· Eine Benotung, aber nur der Anwendungs-Sequenz im Großprojekt, ist möglich: Referate, soziale Kompetenz, fachliche Qualifikation…Ich selbst habe ein dezidiertes Feedback für meine Schüler vorgezogen

· „Projektarbeit“ ist eine Methode unter vielen, vielleicht sogar die Königsdisziplin. Aber man sollte nie vergessen, dass sie nie per se einzusetzen ist, sondern im Kontext der Vermittlung der kulturellen Kompetenzen( schreiben, lesen und rechnen) anzuwenden ist. Dies sind die existenziellen Grundlagen für eine Zukunft unserer und in unserer Gesellschaft( Anlage: Plakat des Wettbewerbs „schola 21“;unser Großprojekt entspricht in vollem Maße den angegebenen Anforderungen; siehe auch: www.schola21.de).

· Alle Ergebnisse innerhalb der „Teamwoche“ wurden durch gezielte Übungen und Anwendungen von den Schülern selbst erarbeitet: Kommunikationsübungen, Kooperationsübungen und Teamübungen, sowie Gesprächsrunden und ausgedehnte Reflexionsphasen in verschiedensten Formaten.

· Die einzelnen Übungen hier darzustellen würde nicht nur den Rahmen sprengen, sondern wäre auch nicht sinnvoll, da eine interessierte Lehrkraft sich das Programm für die „Teamwoche“ anhand ihrer Gruppenzusammensetzung selbst erstellen muss. Die Literaturangaben in meinen Artikeln und der Powerpoint-Präsentation „lehrerfortbildung team“( Anlage), sowie einschlägige Internetseiten, können hier als Grundlage dienen. Allerdings nicht abschließend, sondern immer mit dem Blick auf die eigene Weiterentwicklung und Passung für die zu coachende Gruppe.

· Eine Begebenheit erscheint mir jedoch so wichtig, sie hier zu erwähnen:

Die Schüler sollten sich von einem Partner mit geschlossenen Augen durch das Schulhaus führen lassen. Die Schüler waren so laut auf dem Gang, dass ich die Sequenz abbrach. Ärger kam in mir hoch, doch plötzlich wurde mir klar: Die Kinder konnten die Übung gar nicht so durchführen, wie ich mir das gedacht hatte, da sie sich gar nicht gegenseitig vertrauten! In einer sich anschließenden Reflexion stellten wir dieses Problem im Klassenverband heraus und die grundlegende Notwendigkeit des Sich Vertrauens unter Teammitgliedern. 

Fazit ist also, dass nicht immer das Erwartete herauskommt und der Coach sich ebenso in einer Lerner-Rolle befindet, wie die zu coachende Gruppe.

Zu 7.: Gesamtbilanz

Ausgehend von den sich verändernden Gegebenheiten in Gesellschaft, Wirtschaft und Familie entsteht für mich die Notwendigkeit der „Teamwoche“ und der Anwendung der Erkenntnisse in dem sich daran anschließenden Großprojekt. Dass dies nicht nur eine „einmalige Spielerei“ ist, wird aus der Zusammenstellung meiner Artikel in der Anlage sichtbar. Die Ergebnisse der Arbeit der Betroffenen waren Basis für die konsequente Planung einer konkreten Schule an einem bestimmten Standort:

„Es handelt sich bei meiner Planung um eine „Schule von Morgen“. Wir werden das Phänomen der der Nachmittagsbetreuung in bildungsvermittelnden Einrichtungen immer häufiger sehen, zumal zurzeit Bundeszuschüsse für Ganztagsschulen erteilt werden. 

Umsetzbar ist meine Konzeption also jetzt schon. Sowohl technisch, bildungspolitisch als auch finanziell. Dass sie für unsere Gesellschaft dringend nötig ist wissen wir nicht erst seit Pisa.

Schule spielt sich nicht im Vakuum ab. Schule ist Teil des Lebens in einer Gesellschaft. Demzufolge kann es nicht sein, dass Schule nur hinter „verschlossenen“ Türen passiert, dass Schule alleine für die Lösung der von der ganzen Gesellschaft generierten Probleme von Jugendlichen und Kindern verantwortlich ist und damit alleine gelassen wird. 

Erziehung ist nach wie vor Aufgabe der Eltern und wenn die Familie als „Keimzelle“ der Gesellschaft nicht mehr funktioniert, müssen die anderen Teile der Gesellschaft einspringen und die entstandene Lücke füllen, miteinander kooperieren, Aufgaben verteilen und diese klar definieren. 

Demzufolge können Lehrer andere ins Boot holen und das Leben selber erzieht auch. So wird Leistung neu definiert und werden Werte vermittelt.

Auffallend ist, dass Lehrer sich in der Vergangenheit immer mehr aufhalsten und aufhalsen ließen und dann an den Ansprüchen, die natürlich gar nicht erreicht werden konnten, zu Grunde gehen( Burn-out-Syndrom). Damit will ich mit meinem Schulkonzept aufräumen: 

Wir alle sind gefordert.

Die Industrie genauso wie der Handel, die Wirtschaft genauso wie die Politik und die Medien. Denn ohne qualifizierte Arbeitskraft kein Profit und ohne Profit keine Wirtschaftlichkeit. 

Also müssen alle Teile der Gesellschaft ins Boot geholt werden und mit Verantwortung übernehmen.“1

Solche Äußerungen sind unpopulär. Zurzeit jedoch mehren sich die Stimmen, die in dieselbe Richtung tönen, nämlich, dass die Gesellschaft als Ganzes Verantwortung übernehmen muss. Man sollte nicht denken, wir haben ja die Schule, die soll’s machen, sondern wir alle müssen machen, weil wir die Schule haben. 

Aber so ist das mit unpopulären Statements. Der, der sie zuerst ausspricht, wird zurückgepfiffen, wenn sie dann mehrere wiederholen, werden sie ausgepfiffen, bis einer dann kommt und dasselbe wiederholt, und dann beklatscht wird. Die ersten zwei Stufen habe ich bereits hinter mir.

________________________________________________

1 vgl: Robert P. Hubbes, in: „Erhebungsbogen zum landesweiten Wettbewerb 2003/2004 Städte und Gemeinden im Wandel - Eine Zukunft für Wohnen und Arbeiten“, 2003. (Anlage)
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